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1901-03. 3. p. 14 und Geol. Fören. Förhandl. 35. p. 367) gegen 
die von SEWARD vertretene weitere Fassung des Artbegriffs, wie 
sie, können wir hinzufügen, dem in der Botanik der rezenten 
Pflanzen geltenden Gebrauche näher kommen würde . Er erkennt 
dies aber selbst als ein durch die Lückenhaftigkeit des fossilen 
Materials bedingtes Verfahren an. Es soll dadurch vermieden 
werden, daß Pflanzen, die nicht zusammengehören, unter ein und 
demselben Namen beschrieben werden. Dies Bestreben ist löblich· 
es fragt sich nur, ob der Nachteil einer solchen Methode die of~ 
sogar verschiedene Teile einer Pflanze unter verschiedenem Art- odel' 
Gattungsnamen beschreibt, nicht überwiegt. Sie täuscht, besonders 
dem Fernerstehenden g·egenüber, eingehende Kenntnis und Pflanzen­
reichtum vor, wo in Wirklichkeit nur dürftige, nichtssagende Bruch-
5tücke vorhanden sind. Dessen ist sich HALLE auch wohl bewußt 
wenn er andeutet, daß „später " einmal, d. h., wenn unsere Kenntni ~ 
fossiler Reste eingehender sein wird, viele „Arten" vielleicht zu­
sammengefaßt werden können. 

Warum erst später? Daß es für manche Pflanzengruppe sehr 
wohl schon heute möglich ist, haben z. B. einige neuere Arbeiten 
über die Tertiärflora (MENZEL, Die Flora d. Senftenberg·er Braun­
kohlenablag. Abband!. preuß. geol. Landesanst. N. F. 46. 1906; 
MEYER, Beiträge zur Kenntnis der Tertiärflora Schlesiens. 1913 ; 
REICHENBACH, Die Coniferen u. Fagaceen des schles. Tertiärs. 1912; 
REIMANN, Die Betulaceen und Ulmaceen des schles. Tertiärs. 1 912) 
gezeigt, und es scheint mir, daß auch die fossilen Ginkgoaceen 
einer Revision im Sinne SEWARD's zugänglich sind. 

Richard Lachmann t. 
Für die geologische Jugend Deutschlands gilt das Dichter­

wort "Ja, der Krieg verschlingt die Besten". Nachdem F. F. HAH~ 
in den ersten Monaten in Frankreich gefallen und H. v. STAFF in 
Südwest ein Opfer des Kriege!'! geworden war, stehen wir jetzt 
an dem Karpathengrabe RICHARD LACHMANN's, dessen Name mit 
einem weitreichenden Fortschritt der geolog·ischen Erkenntnis ver­
knüpft ist. Neben seiner stets klaren und Neues bringenden Be­
obachtungsgabe, neben den anregenden Gedanken über Erzlag·er­
stätten, die Tektonik des Steinkohlengebirges und der Alpen, über 
die Entstehung der Tuffkanäle (Hemidiatremen) in Ungarn und den 
Vulkanismus der Eug·aneen sind besonders LACHMANN's Forschungen 
über die Entstehung und Umformung der Salzlagerstätten 
von bahnbrechender Bedeutung. Die Entstehung der i11 
der Form an Erupti vschlote erinnernde, das auflagernde Gebirge 
durchbrechenden Salzmassen war vor 8 Jahren, d. h. vor · LACH­
MANN's Auftreten, derart dunkel, daß im Kolleg das Vorkommen 
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als unerklärt bezeichnet werden mußte. Denn daß sich allein durch 
gebirgsbildende Kräfte kein „Salzhorst" bilden konnte, mochte 
man das umgebende Gebirge absinken oder das Salz als "Auf­
pressungsgebilde" emporsteigen lassen, war ohne weiteres klar. 
Schon die leichte Löslichkeit der Stein- und Kalisalze in unserem 
niederschlagsreichen Klima stand diesem Deutungsversuch entgeg·en. 
Und wenn man gar die eigenartigen Verschlingungen der Camallit­
schnüre auf tektonische „ Faltung" zurückführen würde, wenn gar 
vor den Augen eines vorstellung·skühnen Geolog·en in der Lüne­
burger Heide ein Himalaya emporsteigen konnte, so weiß die 
Wissenschaft dem Scharfblick des zu früh dahingegangenen Forschers 
Dank, welcher diese leeren Phantasieg·ebilde mit energischem 

Schnitte entfernt hat. 
Doch verdanken wir LACHMANN nicht nur die Beseitigung der 

Auswüchse der Tektonik - _von. denen ~ich übrigens der Al~meister Ir 
EDUARD SuEss noch selbst m emem Bnefe an den Unterzeichneten 1-
energisch abgewandt hatte - -, sondern vor allem auch die Auf­
richtung eines durch zahlreiche Beobachtungen gefestigten Gedanken­
baus - die Ekzemtheorie - , zu deren Begründung der berühmte 
schwedische Physiker SVAN'rE AnRHENIUS wertvolle Bausteine bei­
getragen hat. Wie hoch der schwedische Nobelpreisträger die 
Arbeit des jungen deutschen Fachgenossen einschätzte, geht aus 
seinem im folgenden wiedergegebenen Schreiben hervor: 

Zu meinem großen Bedauern habe ich erfahren, daß Prof. 
RrcH~'RD LACHMANN, ein Opfer dieses schrecklichen Krieges, gefallen 
ist. Da ich seine 'rüchtigkeit hoch schätzte, nehme ich lebhaft 
an der Trauer über sein tragisches Schicksal teil, in der blühenden 
Kraft seines ersten Mannesalters hin weggerafft worden zu sein." 

RrcHAUD LACHMANN wurde am 23. Februar 1885 in Hamburg 
geboren. Nachdem er Ostern 1903 das Reifezeugnis erhalten hatte, 
wurde er Bergbaubeflissener und lag zunächst ein Jahr lang prak­
tischen Studien in den Bergwerken des preußischen Staates ob. 
Von 1904 - 1907 studierte er an den Universitäten München und 
Berlin. An letzterer promovierte er am 23. November 1907 (In­
auguraldissertation: Der Ban des Jackel im Obervintschgau). Am 
29. November desselben Jahres bestand er das Staatsexamen, wurde 
Bergreferendar und war als solcher in den nächsten Jahren tätig·. 
Da er sich jedoch besonders für die Geologie als Wissenschaft 
interessierte, nahm er 1 9 l l eine Assistentenstelle am geologischen 
Institut der Universität Breslau an. Hier erhielt er auf Grund 
seiner Habilitationsschrift: "Der Bau des niederhessischen Berg­
landes bei Hundelshausen" im November 1912 die venia legendi. 

ach Ausbruch des Krieges von August 1914 bis Februar 191 5 
war er als Zivilb:rnleiter bei der Fortifikation Breslau und in Polen 
tätig. Im September 1915 trat er als Freiwilliger-Schütze in die 
Schneeschuh-Ersatz-4.bteilung in Immenstadt ein. Im Juni 1916 
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kam er als Gefreiter des 3. Jäger-Regiments ins Feld und machte 
die Stürme auf Douanmont vor Verdnn mit. Er erhielt das Eiserne 
Kreuz für das Eindringen in das französische Fort Sonville, über 
das er seinem Regimentskommandeur Meldung erstattete. Am 
7. September ist er in den Karpathenkämpfen durch Kopfschuß 
beim siegreichen Sturmangriff am Carny Czeremosz gefallen. 

R. LAOHMANN war in Krieg und Frieden als Forscher und als 
akademischer Lehrer ein frischer, stets angeregt und anregend 
voller Lebensmut und Unerschrockenheit; "Er ist ein Mensch ge­
wesen und das heißt ein Kämpfer sein". Wie er aus Liebe zur 
wissenschaftlichen ·w ahrheit mit seiner Ekzemtheorie der damaligen 
offiziellen Geologie Fehde ansagte und siegreich durchfocht, so litt 
es ihn im Kriege nicht hinter der Front, trotzdem eine Betätigung· 
als Kriegsgeologe die naturgemäße Fortsetzung seiner Stellung als 
Bauleiter bei den Fortifikationsarbeiten gewesen wäre. 

Aber auch in die Stürme des Krieges hinein begleitete ihn 
wieder die glühende Liebe zu seiner ·wissenschaft.. Der ganze 
LAOHMANN, der scharfe Beobachter, der frische Mensch, der gute 
Kamerad steht vor uns in einem Briefe an den Unterzeichneten, 
der am Morgen des letzten Sturmes geschriebeu- und in der Brief­
tasche des Gefallenen gefunden worden ist: 

In den Karpathen, 6. September 1916. 

,, Ich liege hier mit meiner bayrischen Jäger- früheren Schnee­
schuh-Kompagnie am ungarischen Grenzkamm in ca. 1800 m Höhe 
bei schönster Morgensonne. Die Hochkämme hier bestehen aus 
Verrucano, sind beiderseits von Klippenzonen eingefaßt und morpho­
logisch ein vergrößertes Riesengebirge. An der Auffassung der 
Hochfläche als Peneplain werde ich von Tag zu Tag mehr 
schwankend. Das Wiesen-Phänomen westlich der Schneekoppe ist 
die Ausnahme, nicht die Regel bei diesen Hochflächen. Ich habe 
zwei Karpathenkamm-Querprofile, einige Glazialbeobachtungen (Kar­
bodenhöhe 1500--1600 m) sowie manches Morphologische festlege11 
können. 

Ich bin jetzt seit 2 ~ Monaten im Felde. Habe zwei böse 
'rage vor Verdun (wir sind am 12. Juli am weitesten von alleu 
Truppen bisher gegen Souville vorgedrungen mit ca. 80% blutigen 
Verlusten) glücklich nicht nur überstanden, sondern auch tüchtig· 
dekoriert worden, weil ich den Zustand vorne als Erster dem 
Regiments-Kommandeur beschreiben konnte. So wird man zum 
Kriegshelden, ehe man sich's versieht. 

Verdun ist damals, wo der Kampf auf dem Höhepunkt stand, 
eine Klasse Weltkrieg für sich, die schärfste Probe auf Selbst­
beherrschung. Deshalb bewähren sich gerade die Gebildeten und 
unsere bayrischen Bauernburschen wegen ihrer animalischen Kalt­
blütigkeit an solchen Stellen am besten. 

t 
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Auch dieser Karpathen-Gebirgsfeldzug ist etwas Einziges, steht 
in denkbar schärfstem Kontrast zum Fleischhacken bei Verdun. Auf 
der positiven Seite: eine herrliche Natur, interessante Siedlungs­
formen, Kriegföhrung häufig a la Lederstrumpf, wenig Artillerie­
gefahr und ein minderwertiger Gegner. Auf der negativen: Ta~e 
ohne hinreichende Verpflegung, wenig reg·elmäßige Post und kem 
Mittel, der Läuse Herr zu werden. Ferner die Last des schweren 
Gepäcks. 

Ich fühle mich recht wohl als Krieger, würde aber natürlich 
auch mal wieder eine wissenschaftliche Tätigkeit nicht ausschlagen. " 

"Er ist ein Mensch gewesen und das heißt ein Kämpfer sein . " 
F. Frech. 
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C. Hintze t• 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. CARL HrnTzE, ordentlicher 

Professor der Mineralogie und Direktor des mineralogischen 
Instituts und Museums der Universität Breslau, ist am 28. De­
zember 1916, mittags, einem· Herzschlage erlegen. 

Der Verstorbene war in Breslau am 1 7. August 18 5 1 ge­
boren und hat den größten Teil seiner akademischen Laufbahn 
hier zurückgelegt. Nachdem er das Magdalenen-Gymnasium in 
.Breslau absolviert hatte, beg·ann Hn;TzE sein Studi;m in seiner 
'Vaterstadt, nm es dann in Bonn und Berlin fortzusetzen. Von 
Berlin ging er 18 7 2 als Assistent seines Lehrers P. GROTH mit 
diesem an die neugegründete Universität Straßburg, wo er 1873 
promovierte. Im Herbst 1880 übernahm er die wissenschaftliche 
Leitung _ de_s Dr. KRANTz'schen Mineralienkomptoirs in Bonn und 
habilitierte sich vier Jahre später an der dortigen Universität für 
Mineralogie und Kristallographie. 1886 folgte er einem Rufe als 
außerordentlicher Professor nach Breslau an die Seite seines 
Lehrers FERDINAND RoEMER, nach _dessen Tode er im Jahre 1892 
Ordinarius für Mineralogie wurde. Seiner Heimatstadt blieb er 
auch in der Folge treu; 190!:l erhielt er den Charakter als Ge­
heimer Regierungsrat. Vor einigen Jahren bekleidete er das 
Dekanat der philosophischen Fakultät. HcN'l'ZE war eine der ersten 
A utbritäten in dem Fache der Mineralienkunde und ein akademischer 
Lehrer von ausgezeichneten Eigenschaften. In der Wissenschaft 
aber hat er sich ein 'Denkmal gesetzt durch sein . großes und treff­
liches "Han,dbuch ,der Mineralogie". 
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